
und haben mit unermüdlichem Fleiß für unsere Partei und unsere Presse ge­
arbeitet. Sie haben wesentlich dazu beigetragen, daß es gelungen ist, in wenigen 
Monaten aus den Trümmern ein so großes und einflußreiches Parteiunternehmen 
zu schaffen. Sie alle schließen wir heute in unseren Dank ein.

Aber, Genossen, alle jene Kräfte, jener Fleiß und jene Treue, alle jene Liebe 
und Begeisterung für unsere sozialdemokratische Partei und ihre Presse nehmen 
wir hinüber in die neue Sozialistische Einheitspartei.

Auch in dieser neuen Partei wird die Presse das einflußreichste und wirkungs­
vollste Instrument sein. Wir stehen ja noch mitten im Kampf, die Presse muß 
auch weiterhin die Massen wecken und unterrichten, aufklären und schulen, 
ermutigen und begeistern. Sie muß dazu beitragen, daß die neue Partei noch 
größer und stärker wird, als es je eine andere Arbeiterpartei gewesen ist. Die 
Presse muß dafür sorgen, daß die neue Partei noch klarer in ihrem Bewußtsein 
und noch entschlossener in ihrem Handeln die Interessen des werktätigen Volkes 
vertritt und für die Ideen unserer großen sozialistischen Lehre kämpft. Sie 
muß dazu beitragen, daß aus der neuen Partei eine machtvolle Gemeinschaft 
wird, eine große Willens- und Kampfgemeinschaft für ein neues freies und 
einiges Deutschland, für eine wahrhafte Demokratie und für den Sozialismus. 
(Bravo! Beifall.)

Genosse Fechner: Ich schlage vor, daß wir nun auch den Kassenbericht des 
Genossen Karsten entgegennehmen, dann den Bericht der Revisoren und anschlie­
ßend eine Aussprache über die gehörten Referate vornehmen.

Ich bitte, daß die Mandatsprüfungskommission auf dieser Seite der Bühne 
sofort Zusammentritt.

Das Wort hat der Genosse Karsten. Ich bitte, ihm zu gestatten, daß C£ von 
hier aus spricht.

Genosse Karsten: Genossinnen und Genossen! Die Kassenfrage in unserer
Jartei brauche ich nur kurz zu behandeln, da wir ja auch nur eine verhältnis­
mäßig kurze Berichtszeit haben und andererseits die finanziellen Fragen in der 
Öffentlichkeit nicht im einzelnen so dargestellt zu werden brauchen, wie wir 
das im Parteiausschuß wiederholt getan haben. Die Berichtszeit umfaßt ja zur 
Zeit erst sechs Monate, und für diese sechs Monate konnten wir auch noch nicht 
bis ins einzelne eine präzise Beitragseinnahme durchführen, da mit außerordent­
lich technischen Schwierigkeiten gerechnet werden mußte, wie Beitragsmarken­
herstellung und dergleichen mehr. Wir haben uns daher im ersten Halbjahr damit 
begnügen müssen, Pauschalsummen von den Bezirken anzufordern, und diese 
Pauschalsummen sind ja dann auch von den meisten Bezirken in ausreichender 
Weise an uns abgeführt worden. In den ersten Monaten allerdings konnten 
wir ja von außen her kein Geld erwarten, und wir haben uns auf Berlin und 
Brandenburg, so weit reichten damals unsere Arme, weil keine Verbindungen vor­
handen waren, mit freiwilligen Spenden stützen müssen. Diese sind auch in er­
heblichem Umfange eingegangen, und ich möchte sagen, Tausende von Freunden
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